
Wien. Der Streit rund um die
Steinhof-Gründe geht in eine
wichtige, wenn auch nicht in die
letzte Runde. Gestern, Mittwoch,
haben Vertreter des Expertengre-
miums das Bebauungskonzept für
das östliche Areal des Otto-Wag-
ner-Spitals vorgestellt.

160 „Einheiten“ geplant
Bereits Anfang April wurde eine
aus neun Punkten bestehende
Empfehlung an die Stadtregie-
rung formuliert. Der letzte Punkt,
ein Entwicklungsplanungs-Ver-
fahren, wurde bereits über den
Sommer umgesetzt. Gemeinsam
mit sechs Architektenteams wur-
den die baulichen und gestalteri-
schen Entwicklungsmöglichkei-
ten für das Ost-Areal des Otto-
Wagner-Spitals ausgelotet. Das Er-
gebnis dieser Arbeit liegt nun vor.

Auf elf Baufeldern sollen 20.000
Quadratmeter Bruttofläche errich-
tet werden, deutlich weniger als
die ursprünglich geplanten
62.300 Quadratmeter. Die Gebäu-
de sollen maximal 16 Meter hoch
sein, was einem Erdgeschoß und
drei Obergeschoßen entspricht.

Ursprünglich waren 600 Woh-
nungen geplant. Im aktuellen
Konzept ist von 160 „Einheiten“
mit jeweils im Schnitt 100 Quad-
ratmetern die Rede. Im Übrigen
werde deswegen nicht mehr von
„Wohnungen“ gesprochen, „um es
möglichst nutzungsneutral zu
halten“, meint Architekt Adolf
Krischanitz. Das entspricht auch
den Forderungen der Bürgerplatt-
form Steinhof, deren Mitglieder
von Anfang an gegen den Bau von
Luxus- und Eigentumswohnun-
gen waren. Die Aktivisten hatten

damals Erfolg, es folgte ein Bau-
stopp, ein Mediationsverfahren
und schließlich der Einsatz der
Expertenkommission.

Es soll grün bleiben
Die Nutzung der Bauten bleibt
nun weiterhin offen, da es noch
kein Nachnutzungskonzept für
das Gesamtareal gibt. Im Zuge
des Testplanungsverfahrens seien
laut der Kommission Wohnstruk-
turen mit Hauptaugenmerk auf
Sonderwohnformen wie betreutes
Wohnen oder Wohngruppen un-
tersucht worden. Betont wurde
auch, dass das gesamte Areal im
Eigentum der öffentlichen Hand
bleiben soll: „Die Stadt kann so
nicht Grundstück für Grundstück
verkaufen“, erklärt Krischanitz.

Ein großes Thema sind auch
die großen Grünflächen. „Wir wol-
len die Grünsituation möglichst
so erhalten, wie sie ist. Wir versu-
chen uns zwischen den Bäumen
zu bewegen und möglichst weni-
ge zu entfernen“, so TU-Professor
Christoph Luchsinger. Wie viele

Bäume tatsächlich weichen müs-
sen, sei derzeit unklar. Laut Luch-
singer komme es darauf an, wie
die Baufelder umgesetzt werden.

Neben den bereits veröffent-
lichten Punkten wurden von der
Kommission noch zusätzliche
Empfehlungen ausgearbeitet. Die
Garage soll vergrößert werden,
ein Parkpflegewerk soll die Pflege
der Grünanlagen garantieren. Die
Tiefgarageneinfahrt des Reha-
Zentrums soll verlegt und die ein-
zige gemeinschaftliche Zufahrt im
Osten werden. Die zwei nebenein-
ander liegenden Zufahrten für die
Vamed und das Schwesternheim
sollen zu einer gemeinsamen zu-
sammengelegt werden.

Bestandsgebäude wie die Pa-
thologie oder die Fleischerei sol-
len restauriert und als Gedenk-
stätte bzw. Kinderhaus genutzt
werden. Das alles seien aber nur
Empfehlungen, betont die Exper-
tenkommission. „Das alte Projekt
könnte jederzeit gebaut werden“,
erklärt Dietmar Steiner, Direktor
des Wiener Architekturzentrums.

Das kritisiert Wolfgang Veit von
der Bürgerplattform Steinhof:
„Der Flächenwidmungsplan muss
überarbeitet werden. Die Bebau-
barkeit muss reduziert werden,
bevor über die Flächen konkret
verfügt wird.“ Theoretisch könnte
das Projekt also schon jetzt umge-
setzt werden. Doch durch die re-
duzierte Widmung soll verhindert
werden, dass auf dem Areal zu-
künftig weiter gebaut wird.

Jetzt Vassilakou am Zug
Auch Luchsinger betont: „Unsere
Aufgabe war es festzustellen, was
möglich ist. Die Entscheidung
liegt nun bei der Politik.“ Damit
spielen die Experten den Ball der
Stadtregierung zu. Planungsstadt-
rätin Maria Vassilakou zeigte sich
kooperativ und kündigte an, die
Widmung entsprechend reduzie-
ren zu wollen. Mit diesem Schritt
sei ihre Arbeit im Bezug auf die
Steinhof-Gründe abgeschlossen.
Die weiteren Herausforderungen
seien laut Vassilakou nun Aufga-
be der Gesamtregierung. ■

So soll’s am Steinhof ausschauen
■ Die Vorschläge sind Empfehlungen,
der Ball liegt nun bei der Stadtregierung.

Von Stephanie Schüller

Expertenkommission präsentierte Bebauungsplan für Ost-Areal des Otto-Wagner-Spitals

So könnten die neuen Wohnbauten beim Otto-Wagner-Spital künftig aussehen. Aus den ursprünglich geplanten 600 Wohnungen sind nun 160 geworden. Foto: Schreinerkastler
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Wien. Das Wien Museum wird
wohl eher nicht als Neubau auf
das Hauptbahnhofgelände ziehen.
Auch wenn im Büro von Kultur-
stadtrat Andreas Mailath-Pokorny
(SPÖ) erneut betont wird, dass
der Standort – neben einer Erwei-
terungsoption am Karlsplatz –
sehr wohl noch im Spiel sei, ist
die Sache für den Grundstücksei-
gentümer Erste Bank so gut wie
gegessen. „Aus unserer Sicht ist
das eigentlich vom Tisch“, sagte
Unternehmenssprecherin Linda
Michalech am Mittwoch. Man
schaue sich nun nach anderen In-
teressenten um.

Die Standortdiskussion läuft
nun bereits seit vier Jahren. Nach
diversen Überlegungen blieben
zuletzt zwei Optionen im Rennen.
Die eine sieht einen – u. a. von
Museumsdirektor Wolfgang Kos
favorisierten – Zubau zum denk-
malgeschützten Oswald-Haerdtl-
Bau am Karlsplatz vor, die andere
ein gänzlich neues Museumsge-
bäude gegenüber dem 21er Haus.

Hinsichtlich der letzteren Vari-
ante gebe es keinerlei Signale
bzw. Interessensbekundungen
seitens der Stadt, so die Erste-
Bank-Sprecherin: „Es sieht ganz
stark danach aus, dass das Wien

Museum nicht zum Hauptbahn-
hof übersiedelt.“

Deshalb führt der Arealeigen-
tümer bereits Gespräche mit an-
deren potenziellen Nutzern. Nä-
heres könne man dazu derzeit
aber noch nicht sagen, hieß es.
Nur so viel: Auch über die Mög-
lichkeit einer neuen Musicalhalle,
welche die mitregierenden Grü-
nen als Alternative zu einem Mu-
seumsneubau ins Spiel gebracht
hatten, um das Stadtentwick-
lungsgebiet kulturell zu beleben,
werde gesprochen. Einen konkre-
ten Zeithorizont gebe es aber
nicht.

Im Büro von Mailath-Pokorny
bat man um noch etwas Geduld.
Die Standortentscheidung werde
in Kürze bekanntgegeben. ■

■ Laut Arealeigentümer gibt es bereits
Gespräche mit anderen Interessenten.

Wien Museum nicht am Bahnhof
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